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Der Zug kam kurz nach Sonnenuntergang in Grauenhafen an.

Die kleine Bahnstation lag verlassen am Rand der Stadt, und nur ein einzelnes gelbes Licht flackerte über dem Bahnsteig. Lena Hartmann stieg aus dem Waggon, zog ihren Mantel enger um die Schultern und sah sich um. Die Luft war kalt und roch nach Salz und Meer.

Und nach Nebel.

Der Nebel lag schwer über der Stadt, als hätte jemand eine graue Decke über alles gelegt. Die Straßenlaternen verschwanden schon wenige Meter entfernt im Dunst, und selbst die Geräusche wirkten gedämpft, als würde der Nebel sie verschlucken.

Lena hatte schon von Grauenhafen gehört.

Ein kleines Küstenstädtchen im Norden, irgendwo zwischen steilen Klippen und einem endlosen, dunklen Meer. Ein Ort, den Touristen selten besuchten und den die meisten Menschen genauso schnell wieder verließen, wie sie gekommen waren.

Genau deshalb hatte sie ihn gewählt.

Sie nahm ihren Koffer vom Bahnsteig und begann langsam die Straße hinunterzugehen, die vom Bahnhof in Richtung Stadt führte. Unter ihren Schuhen knirschte der Kies.

Kein Auto fuhr vorbei.

Keine Stimmen.

Nur das ferne Rauschen der Wellen.

„Willkommen in Grauenhafen“, murmelte sie leise zu sich selbst.

Nach zwanzig Minuten erreichte sie die ersten Häuser. Alte Backsteinbauten, deren Fassaden vom Wind und vom Salz des Meeres gezeichnet waren. Einige Fenster waren beleuchtet, aber hinter den Vorhängen bewegte sich kaum etwas.

Die Menschen hier schienen früh schlafen zu gehen.

Oder sie beobachteten Fremde lieber aus der Sicherheit ihrer Häuser.

Lena entdeckte schließlich das kleine Gasthaus, das sie online gebucht hatte: „Haus Möwenblick“.

Ein schiefes Holzschild hing über der Tür und knarrte leise im Wind. Ein schwaches Licht brannte hinter den Fenstern.

Sie trat ein.

Drinnen war es warm. Ein alter Ofen knisterte in der Ecke, und der Raum roch nach Holz, Kaffee und einem Hauch von Tabak.

Hinter dem Tresen stand eine ältere Frau mit grauen Haaren, die gerade Gläser polierte. Als Lena eintrat, blickte sie auf.

Ihre Augen musterten Lena lange.

Zu lange.

„Guten Abend“, sagte Lena freundlich.

Die Frau nickte langsam.

„Sie müssen Frau Hartmann sein.“

Lena blinzelte überrascht.

„Ja.“

„Der Zug aus Hamburg.“

„Genau.“

Die Frau stellte das Glas ab.

„Mein Name ist Frau Weber. Ich führe dieses Haus seit über dreißig Jahren.“

Sie griff nach einem Schlüssel, der an einem schweren Metallanhänger hing.

„Zimmer sieben.“

Lena nahm den Schlüssel.

„Danke.“

Doch bevor sie die Treppe hinaufging, zögerte sie.

„Sagen Sie...“, begann sie, „ist es hier immer so neblig?“

Frau Weber sah zur Tür hinaus, als könnte sie den Nebel durch das Glas beobachten.

Dann antwortete sie ruhig:

„Fast immer.“

„Liegt wohl am Meer.“

Die Frau lächelte nicht.

„Manche sagen das.“

Lena spürte, dass mehr hinter diesen Worten steckte, aber sie fragte nicht weiter.

Stattdessen nahm sie ihren Koffer und ging die knarrende Holztreppe hinauf.

Zimmer sieben war klein, aber gemütlich. Ein Bett, ein alter Schreibtisch, ein Fenster mit Blick auf den Hafen.

Lena stellte den Koffer ab und trat ans Fenster.

Der Nebel hatte sich inzwischen noch dichter über die Stadt gelegt. Die Lichter des Hafens waren nur noch schwache Punkte im Grau.

Doch plötzlich bemerkte sie etwas.

Eine Bewegung.

Am Ende des Piers.

Eine dunkle Gestalt stand dort, halb im Nebel verborgen.

Lena runzelte die Stirn.

Vielleicht ein Fischer.

Vielleicht jemand, der einfach nur auf das Meer hinaussah.

Doch irgendetwas an der Gestalt wirkte... seltsam.

Sie stand vollkommen still.

Minutenlang.

Dann bewegte sie sich langsam in den Nebel hinein.

Und verschwand.

Lena schüttelte den Gedanken ab.

Der Tag war lang gewesen. Die Reise, der Umzug, alles hatte sie erschöpft.

Sie setzte sich an den Schreibtisch und öffnete ihr Notizbuch.

Ein neues Kapitel.

Ein neuer Ort.

Ein neuer Anfang.

Zumindest hoffte sie das.

Sie schrieb:

"Grauenhafen ist kleiner, als ich erwartet habe. Der Nebel scheint hier ein eigenes Leben zu führen. Die Menschen wirken freundlich, aber vorsichtig. Als würden sie alle ein Geheimnis teilen."

Lena legte den Stift kurz zur Seite.

Dann schrieb sie weiter.

"Vielleicht ist das genau der Ort, den ich gesucht habe."

Doch draußen am Hafen bewegte sich wieder etwas im Nebel.

Und diesmal war die Gestalt nicht allein.

Zwei Männer liefen hastig über den Pier.

Ihre Stimmen klangen gedämpft, aber panisch.

„Hast du sie gesehen?!“

„Sie war eben noch hier!“

„Das Mädchen ist verschwunden!“

Lena richtete sich auf.

Ein Mädchen?

Die Männer verschwanden im Nebel.

Ihre Stimmen wurden immer leiser.

Und schließlich blieb nur noch das Geräusch der Wellen.

Und der Nebel.

Der Nebel, der langsam durch die Straßen von Grauenhafen kroch... als würde er nach etwas suchen.

Oder nach jemandem.

Lena schloss langsam ihr Notizbuch.

Sie konnte es nicht erklären.

Aber plötzlich hatte sie das Gefühl, dass ihre Reise nach Grauenhafen alles andere als ein ruhiger Neuanfang werden würde.

Und tief im Nebel, irgendwo zwischen Hafen und Meer, begann eine alte Legende wieder zu flüstern.

Die Legende vom Nebelwächter.
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​Eine Stadt voller Schweigen
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Der Morgen in Grauenhafen begann leise.

Lena Hartmann wurde vom fernen Geräusch der Möwen geweckt. Für einen Moment wusste sie nicht, wo sie war. Das Zimmer war still, das Licht grau und gedämpft.

Dann erinnerte sie sich.

Grauenhafen.

Der Nebel.

Und die Stimmen vom Hafen in der Nacht.

Sie setzte sich langsam im Bett auf und sah aus dem Fenster. Der Nebel hing noch immer über der Stadt, dichter als am Abend zuvor. Die Häuser am Hafen waren nur schemenhaft zu erkennen.

Es war, als hätte die Stadt beschlossen, sich selbst zu verstecken.

Lena stand auf, zog sich an und ging hinunter ins Erdgeschoss des Gasthauses. Die Holztreppe knarrte unter ihren Schritten.

Im Speisesaal brannte bereits Licht.

Frau Weber stand hinter dem Tresen und stellte eine Kanne Kaffee auf den Tisch.

„Guten Morgen“, sagte Lena.

Die ältere Frau nickte kurz.

„Sie sind früh wach.“

Lena setzte sich an einen der kleinen Tische.

„Ich habe schlecht geschlafen.“

Frau Weber goss Kaffee in eine Tasse.

„Der Wind vom Meer kann laut sein.“

Lena nahm die Tasse entgegen, doch sie wusste, dass es nicht der Wind gewesen war, der sie wach gehalten hatte.

Es waren die Stimmen.

Das verschwundene Mädchen.

Sie nahm einen Schluck Kaffee.

„Ist gestern Nacht etwas passiert?“, fragte sie vorsichtig.

Frau Weber blieb für einen Moment still.

Zu still.

Dann begann sie, langsam Brot zu schneiden.

„Warum fragen Sie das?“

„Ich habe Stimmen am Hafen gehört.“

Die Frau antwortete nicht sofort.

Stattdessen legte sie das Brot auf einen Teller und schob ihn zu Lena.

„In einer kleinen Stadt wie dieser hören Menschen viele Dinge.“

„Aber nicht alles bedeutet etwas.“

Lena beobachtete sie aufmerksam.

Die Antwort war zu glatt.

Zu vorbereitet.

„Es klang nach einer Suche“, sagte Lena ruhig. „Nach einem Mädchen.“

Frau Weber stellte das Messer auf den Tisch.

Ihre Augen blickten Lena direkt an.

„Grauenhafen ist ein ruhiger Ort.“

„Die Menschen hier mögen keine Gerüchte.“

Lena verstand sofort.

Die Frau wollte nicht darüber sprechen.

Oder durfte es nicht.

Nach dem Frühstück zog Lena ihren Mantel an und ging hinaus auf die Straße.

Der Nebel war noch immer da.

Er lag über den Gassen, kroch zwischen den Häusern hindurch und verschluckte die Geräusche der Stadt.

Grauenhafen wirkte am Morgen kaum lebendiger als in der Nacht.

Ein paar Menschen gingen über den Marktplatz. Ein Fischer schob einen Wagen mit Netzen über das Kopfsteinpflaster.

Als Lena an ihm vorbeiging, nickte sie freundlich.

„Guten Morgen.“

Der Mann nickte zurück, doch sein Blick blieb misstrauisch.

Fremde waren hier offensichtlich selten.

Sie ging weiter Richtung Hafen.

Das Meer war kaum zu sehen. Nur das monotone Rauschen der Wellen verriet, dass es da war.

Am Pier standen zwei Männer neben einem Boot.

Lena erkannte sie sofort.

Es waren dieselben Stimmen, die sie in der Nacht gehört hatte.

Sie näherte sich langsam.

„Entschuldigen Sie“, sagte sie.

Die Männer drehten sich um.

Beide waren wettergegerbt, mit rauen Händen und schweren Jacken.

„Ja?“

„Ich bin Lena Hartmann.“

Sie zeigte auf den Hafen.

„Ich war gestern Abend hier in der Nähe. Ich glaube, ich habe gehört, dass jemand vermisst wird.“

Die Männer wechselten einen kurzen Blick.

Der ältere von beiden antwortete schließlich.

„Sie haben sich verhört.“

Seine Stimme war ruhig, aber hart.

„Ich glaube nicht.“

Der zweite Mann schnaubte leise.

„Sie sind nicht von hier.“

„Nein.“

„Dann geben wir Ihnen einen Rat.“

Er sah kurz zum Nebel hinaus über das Meer.

„Mischen Sie sich nicht in Dinge ein, die Sie nichts angehen.“

Lena blieb ruhig.

„Wenn jemand verschwunden ist, dann geht das jeden etwas an.“

Der ältere Mann schüttelte langsam den Kopf.

„Nicht hier.“

„In Grauenhafen ist es besser, wenn manche Dinge... einfach verschwinden.“

Die Worte klangen seltsam schwer.

Bevor Lena weiterfragen konnte, stiegen beide Männer in ihr Boot und lösten die Taue.

Der Motor sprang an.

Langsam verschwand das Boot im Nebel.

Lena blieb allein auf dem Pier zurück.

Sie sah hinaus aufs Meer.

Etwas stimmte hier nicht.

Nicht nur das Verschwinden des Mädchens.

Die ganze Stadt verhielt sich seltsam.

Als würde jeder dasselbe Geheimnis kennen.

Und gleichzeitig so tun, als gäbe es keins.

Lena ging langsam zurück in Richtung Stadtzentrum.

Am Ende der Straße stand ein kleines Gebäude aus grauem Stein.

Über der Tür hing ein Schild:

Polizeistation Grauenhafen

Sie blieb kurz stehen.

Dann öffnete sie
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